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1HpORCOATlOHSORQAH pGRpRAQGH ÖGRTbGOlOQIG

SGGbsoRqe uHökiRcbGHpobuk
LUZERN, DEN 24. APRIL 1958 VERLAG RARER & CIE., LUZERN 126. JAHRGANG NR. 17

Fragen der Moral in der angewandten Psychologie
PAPST PIUS XII. AN DEN 13. INTERNATIONALEN KONGRESS FÜR ANGEWANDTE PSYCHOLOGIE

Am 10. April emp/ing Papst Pius KZI. aw (tie
400 MitffZieder der Internationale« Vereini-
gung /ür angewandte Psi/c7i,oZogie, die sicft in
Rom sum 13. InternationaZen Kongreß /iir
awc?eiüawd!£e Pst/cftoZofifie eiwfire/imcZew 7z.a££en.

Der Kongreß war von ersten PacAgeZe/irten
gans Fitropas und ans den it&erseeisc/ien Län-
dern besc7iic7ct.

Die Frfcenntnisse und Frrungensc7ia/ten der
modernen Psyc/ioZogie 7cönnen, statt »m
WoZiZe des MenscTien, ins direZcte GegenteiZ
verZceTirt werde«, wie dies die VerLörmetTto-
den in den 7communistisc7ie« Ländern bewei-
sen, wo die me«sc7iZic7ie PersönZic7i7ceit mit
HiZ/e von NarfcoanaZgse itnd Lügendetefctor
vergewaZtigt und «erstört wird. Immer meZir
Zassen sicZi aber aue7i bei uns Stimmen ver-
neZimen, die vor der überscTiätaung und dem
Mißbrauch, der PsycLoawaZyse und vor gewis-
sen Methoden, die die Freiheit des Menschen
antasten, warnen. Fs gibt ein Recht der
menschlichen PersönZicL7ceif, das anch /ür
den Psi/e7i.oZogen itnd aZZ/äZZige Ait/fraggeber
unantastbar ist itnd bZeibt. Was der Papst
über die Achtung der menschZichen Person-
Zic/ifceit itnd über die Zustimmung des FinaeZ-
nen au einer Durc7iZenc7itung seines Innern
durch einen Psi/c7toZogen aus/ührt, verdient
auch bei uns gründZiche Beachtung.

Die tveitaus7i,oZe«de Ansprache des HZ. Va-
ters, deren /ran2Ösisc7ter WortZaut im «Osser-
vatore Romano» Nr. 84, Freitag, 11. ApriZ 1958,
erschienen ist, wird nach/oZgend in der Origi-
naZübersetaung unseres Mitarbeiters darge-
boten. J. St.

Nach einer kurzen Begrüßung geht der
Papst sofort auf das Thema des Kongresses
ein:

Was Sie interessiert und was dem gegen-
wärtigen Kongreß seinen Namen gibt, das
ist die angewandte Psychologie. Doch be-
schränken Sie Ihre Untersuchungen nicht
allein auf die praktischen Anwendungen,
sondern ziehen in breitem Maße auch Fra-
gen in Betracht, die zur theoretischen Psy-
chologie gehören. Das läßt sich feststellen
anhand der reichlichen Unterlagen, die Sie
Uns zukommen ließen. Ihre Arbeiten sind
in vier Sektionen unterteilt, nämlich Ar-
beits- und Berufspsychologie, ärztliche Psy-
chologie, Schulpsychologie, Kriminal-, Ge-
richts- und Strafverbüßungspsychologie;

jede von diesen berührt des öftern die in
ihr Gebiet einschlagenden Fragen des sitt-
liehen Sollens.

Sie haben auch darauf aufmerksam ge-
macht, daß in dieser Beziehung zwischen
den Psychologen und Theologen da und
dort verschiedene Standpunkte bestehen,
die in den Ideen und im Handeln dann be-
dauerliche Unsicherheiten hervorrufen,
und Sie haben Uns gebeten, Wir möchten
dazu im Rahmen des Möglichen einige Klä-
rungen geben. Vor allem auf zwei Punkte
hat man Uns hingewiesen: 1. die weit ver-
breitete Anwendung gewisser Tests, mit
denen man bedenkenlos auch die intimsten
Tiefen der Seele durchsucht; sodann 2. das

damit verbundene, aber breitere Problem
der sittlichen Verantwortlichkeit des Psy-
chologen, dasjenige der Ausdehnung und
der Grenzen seiner Rechte und seiner
Pflichten bei der Anwendung der wissen-
schaftlichen Methoden, handle es sich dann
um theoretische Forschungen oder um
praktische Anwendungen.

Wir werden diese beiden Punkte in Un-
sern Ausführungen erörtern, sie aber ein-
fügen in eine breitere Synthese: der reli-
giöse und sittliche Aspekt der menschli-
chen Persönlichkeit, als dem Gegenstand
der Psychologie. Wir werden der Reihe
nach behandeln:

1. Die Definition der menschlichen Person-
lichkeit in psychologischer und morali-
scher Sicht;

2. die moralischen Verpflichtungen des Psy-
chologen gegenüber der menschlichen
Persönlichkeit ;

3. die fundamentalen sittlichen Prinzipien
über die menschliche Persönlichkeit in
der Psychologie.

I.
Die Definition der menschlichen Person-
lichkeit in psychologischer und moralischer

Sicht

Fine De/mifio« ist nötig ttwd mogHcTt

Dem Begriff «Persönlichkeit» begegnet
man heute fast überall, jedoch in verschie-

dener Sinngebung. In der Tat genügt es,
die diesbezügliche reichliche Bibliographie
zu durchgehen, um sich bewußt zu werden,
daß viele Erkenntnisse um die psychische
Struktur des Menschen in technischen Be-
griffen ausgedrückt werden, die überall
den gleichen fundamentalen Sinn bewah-
ren; anderseits bleiben auch manche Ele-
mente des menschlichen Seelenlebens noch
schlecht präzisiert und haben ihre vollgül-
tige Definition noch nicht gefunden. Der
Begriff «Persönlichkeit» gehört hier einge-
reiht, und zwar in der wissenschaftlichen
wie auch in der angewandten Psychologie.
Wir müssen deshalb genauer sagen, wie
Wir ihn verstehen. Wir fassen zwar vor
allem die moralischen und religiösen
Aspekte ins Auge, indes Sie hauptsächlich
beim psychologischen Aspekt stehen blei-
ben; deshalb sollten aber, nach Unserer
Ansicht, diese beiden verschiedenen Ge-
Sichtspunkte keine Gegensätze oder Wider-
Sprüche nach sich ziehen, solange sie objek-
tiv bleiben und sich bemühen, den Tat-
Sachen nachzugehen.

Wir definieren die Persönlichkeit als «die
psycho-somatische Einheit des Menschen,
insofern diese bestimmt und geleitet wird
durch die Seele».

AUS DEM INHALT

Fragen der Moral
in der angewandten Psi/c7toZogie

Unsere MaiandacTit
im JubiZäumsjaZtr von Lourdes

Die OTironoZogie des Letafen MaTiZes
und des Leidens Jesu

Ordinariat des Bistums BaseZ

IsraeZs überioäZfigende Me7ir7ieit
7cennt fceine C7iriste«/ei«dsc7i,a/t

Im Dienste der SeeZsorge

Das PäpstZicLe Werfc der GZaubensver-
breitung in der Sc7iweia 1957

Kurse und Tagungen
Neue Büc7ier
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Erklärung der Definition

Diese Definition spricht zunächst von
der Persönlichkeit als von einer «Einheit».
Sie betrachtet sie nämlich als ein Ganzes,
deren Teile zwar ihren spezifischen Cha-
rakter bewahren, aber untereinander kei-
neswegs getrennt, vielmehr organisch mit-
einander verbunden sind. Deshalb kann die
Psychologie die psychischen Fähigkeiten
und ihre Funktionen ebensowohl getrennt
in ihrer Eigenstruktur und ihren immanen-
ten Gesetzen betrachten, als auch in ihrer
organischen Ganzheit.

Die Definition bezeichnet sodann diese
Einheit als eine «psychosomatische». Die
Gesichtspunkte des Theologen und des Psy-
chologen begegnen sich hier in vielen
Punkten. Die psychologischen Hauptwerke
verweilen tatsächlich lange bei der einge-
henden Betrachtung des Einflusses vom
Leib auf den Geist und bei dem dauernden
Energiezuwachs, den jener durch seine Le-
bensprozesse diesem zuträgt. Sie studieren
anderseits den Einfluß des Geistes auf den
Leib; sie bemühen sich, die Lenkungsmo-
dalitäten der psychischen Tendenzen durch
die geistige Seele wissenschaftlich festzu-
legen und praktische Anwendungen daraus
zu ziehen.

Die Definition besagt ferner, daß die psy-
chosomatische Einheit des Menschen «be-

stimmt und geleitet wird durch die Seele».
Das Individuum als unteilbare Einheit und
Gänzljeit' fpildet' eine einzige und universale
Mitte des Seins und des Handelns, ein
«Ich», das sich selbst besitzt und über sich
selbst verfügt. Dieses «Ich» ist für alle
psychischen Funktionen das gleiche und
bleibt das gleiche auch trotz des Ablaufes
der Zeit. Die Universalität des «Ich» in
seiner Breite und in seiner Dauer trifft im
besondern zu auf das kausale Band, das es
mit seinen geistigen Tätigkeiten verbindet.
Dieses universale und fortdauernde «Ich»
nimmt unter dem Einfluß äußerer oder in-
nerer, bewußt wahrgenommener oder un-
bewußt hingenommener Vorgänge, immer
aber mit einer freien Entscheidung, eine
bestimmte Haltung und einen dauernden
Charakter an, sowohl in seinem inneren
Sein wie auch in seinem äußeren Beneh-
men. Und weil diese Sonderprägung der
Persönlichkeit letzten Endes von der gei-
stigen Seele herkommt, so definiert man
sie als «bestimmt durch die Seele». Und
weil es sich nicht um einen gelegentlichen,
sondern andauernden Prozeß handelt, so
fügt man hinzu «geleitet durch die Seele».

Es kann sein, daß bestimmte Züge eines
Charakters eine stärkere Ausprägung er-
halten und daß man dann diese Dominante
mit dem Wort «Persönlichkeit» bezeichnet;
doch ist das Vorhandensein solcher Domi-
nanten nicht erforderlich, um von einer
Persönlichkeit im Sinne der Definition
sprechen zu können.

Die Persönlichkeit kann betrachtet wer-
den entweder als eine einfache Tatsache

oder aber im Lichte der sittlichen Werte,
die sie lenken müssen. Bekanntlich gibt es

wertvolle Persönlichkeiten und ebenso gibt
es bedeutungslose; manche sind aufge-
wühlt, lasterhaft oder verdorben, andere
wieder heiter, aufrecht, ehrlich. Die einen
wie die andern aber haben diese Eigen-
Schäften, weil sie sich in freier Entschei-
dung diese oder jene geistige Ausrichtung
selbst gegeben haben. Weder die Psycho-
logie noch die Moral wird diese Tatsachen
übersehen, auch wenn beide vorzüglich das
Ideal betrachten, nach dem die Persönlich-
keit strebt.

Die Persönlichkeit
in sittlich-religiöser Sicht

Da der sittliche und religiöse Aspekt
weithin mit dem Vorangehenden überein-
stimmt, wird es Uns genügen, einige Hin-
weise beizufügen. Die Metaphysik be-
trachtet den Menschen als ein lebendes
Wesen, begabt mit Verstand und Freiheit,
mit einem Leib und einer Seele, die zu
einer einzigen, eine unabhängige Exi-
stenz besitzenden Natur vereinigt sind.
Technisch ausgedrückt würde man spre-
chen von einer «rationalis naturae indivi-
dua substantia» (vgl. S. Th. 1 p. q. 29 a. 1).
In diesem Sinne ist der Mensch immer eine
Person, ein «Individuum», unterschieden
von allen andern, ein «Ich» vom ersten bis
zum letzten Augenblick seines Lebens, so-
gar wenn er. .sich-' dessen' nicht bewußt - ist.
Man findet demnach einen gewissen Unter-
schied zwischen diesem Gesichtspunkt und
den Ausdrücken der Psychologie, immer-
hin ohne daß ein unlösbarer Widerspruch
vorläge.

Die wichtigsten Züge der Persönlichkeit
vom sittlichen und religiösen Standpunkt
aus sind folgende :

aj Die Persönlichkeit ist ein Werk Gottes

Der Mensch ist ganz ein Werk des

Schöpfers. Auch wenn die Psychologie die-
ser Tatsache in ihren Untersuchungen, in
ihren Erfahrungen und klinischen Anwen-
düngen nicht Rechnung trägt; es ist doch
immer das Werk des Schöpfers, an dem
sie arbeitet. Natürlich ist diese Ueberle-
gung vom sittlichen und religiösen Ge-
Sichtspunkt aus wesentlich; solange aber
der Theologe und der Psychologe objektiv
bleiben, braucht man keinen Konflikt zu
fürchten, und alle beide können in ihrem
Bereich und nach den Grundsätzen ihrer
Wissenschaft voranschreiten.

Wenn man den Menschen als Werk Got-
tes betrachtet, so entdeckt man an ihm
zwei für die Entwicklung und den Wert
der christlichen Persönlichkeit wichtige
Kennzeichen: ihre Gottähnlichkeit, hervor-
gegangen aus dem Schöpfungsakt, und ihre
göttliche Kindschaft in Christus, kundge-
worden durch die Offenbarung. Die christ-
liehe Persönlichkeit wird tatsächlich unbe-
greifbar, wenn man diese Gegebenheiten

übersieht und auch die Psychologie, be-
sonders die angewandte, setzt sich Mißver-
ständnissen und Irrtümern aus, wenn sie
sie außer acht läßt. Es handelt sich näm-
lieh um durchaus reale und nicht um ein-
gebildete oder supponierte Tatsachen. Daß
man diese Tatsachen nur aus der Offen-
barung kennt, nimmt ihnen nichts von
ihrer Echtheit, denn die Offenbarung be-
fähigt den Menschen, die Grenzen einer be-
schränkten Intelligenz zu übersteigen und
sich führen zu lassen durch die unendliche
Intelligenz Gottes.

bj Die PersöwZickkeif hat über sic7i

objektive Sittennormen

Die Erwägung der Finalität ist gleich-
falls wesentlich vom sittlichen religiösen
Standpunkt aus. Der Mensch hat die Mög-
lichkeit und die Pflicht, seine Natur zu ver-
vollkommnen, nicht nach seinem Belieben,
wie er es meint, sondern nach dem gött-
liehen Plan. Um das Abbild Gottes in sei-
ner Persönlichkeit zu vollenden, muß er
keineswegs einfach seinen Instinkten fol-
gen, sondern den objektiven Normen — wie
zum Beispiel jenen der ärztlichen Verhal-
tenslehren — die sich seinem Verstand und
seinem Willen aufdrängen und die ihm dik-
tiert sind durch sein Gewissen und durch
die Offenbarung.

Das Gewissen läßt sich übrigens erleuch-
ten durch Befragen der Meinungen anderer

<Vr+ po+9/w''i)' ^rn*j =r»rrrr»-I.^*orYri I torrfo rrr
und durch die überlieferte Weisheit der
Menschheit. Vor einigen Jahren hat man in
Amerika einen Kodex der medizinischen
Sittenlehre herausgegeben: «Ethical Stand-
ards for Psychologists», der auf den Ant-
Worten von 7500 Mitgliedern der «Ameri-
can Psychological Association» (Washing-
ton D. C.) gründet. Wenn auch dieser Ko-
dex gewisse anfechtbare Behauptungen auf-
stellt, so muß man die Idee, die dahinter
steckt, doch billigen: die Zufluchtnahme zu
ernsthaften und zuständigen Personen zur
Auffindung und Formulierung der sitt-
liehen Normen.

Wer immer die Normen der objektiven
Sittenordnung übersieht oder mißachtet,
wird stets nur eine entstellte und unvoll-
kommene Persönlichkeit werden.

cj Die Persönlichkeit ist für ihr Tun
verantwortlich

Übrigens, wer sagt, der Mensch sei ge-
halten, bestimmte Sittengesetze zu beob-
achten, der hält ihn auch für verantwort-
lieh, der glaubt auch, daß er die objektive
und subjektive Möglichkeit hat, nach die-
sen Gesetzen zu handeln. Auch diese Be-
jahung der Verantwortlichkeit und der
Freiheit ist wesentlich für die Persönlich-
keit. Man darf daher — trotz gewissen,
von einigen Psychologen verteidigten Stel-
lungnahmen — folgende Voraussetzungen
nicht aufgeben; ja es wäre zu wünschen,
daß darüber zwischen den Psychologen
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Unsere Maiandacht im Jubiläumsjahr von Lourdes
HIRTENWORT DES BISCHOFS VON BASEL AN SEINE DIÖZESANEN

Geliebte jDiöaesawen.'

Zur Ehre Gottes, zur Verehrung der
allerseligsten Jungfrau und Gottesmutter
Maria und zum großen Segen für die
Seelsorgearbeit der Priester ist die Mai-
andacht unter uns zur beliebten Volks-
andacht geworden. Wir rufen Euch alle,
geliebte Diözesanen, auf, an der Erhal-
tung, Gestaltung und Vertiefung dieser
Andacht in den Pfarreien und den Fami-
lien mitzuhelfen und sie dem Erbgut ein-
zuverleiben, das Ihr Euern Söhnen und
Töchtern hinterlassen wollt.

Unter den Auspizien des Hl. Vaters Pius
XII. feiert die gesamte katholische Welt
dieses Jahr das Gedächtnis der Erschei-
nungen der allerseligsten Jungfrau Maria
in Lourdes. Sie erinnert sich an die Offen-
barungen, die der hl. Bernadette vor hun-
dert Jahren zuteil wurden und an die
Quelle heilenden Wassers, die sich ohne zu
versiegen, aus den Felsen von Massabielle
erschloß. Sie erinnert sich an die unzäh-
ligen Gebetserhörungen, groß und klein,
sichtbar und unsichtbar, die ein ganzes
Jahrhundert lang wundersam an dieser
Gnadenstätte Kranken und Gesunden, Sün-
dern und Gerechten, Ungläubigen und
Gläubigen, geschenkt wurden, und all dies
in einer Umgebung würdigen Ernstes, tie-
fer Frömmigkeit, eingetaucht in den Geist
der Buße, des Opfers, der Liebe, des Frie-
dens und der Ergebung in Gottes heiligen
Willen. Wir denken ja auch an jene Kran-
ken, die wiederholt nach Lourdes gepilgert
sind, nicht um geheilt zu werden, aber um
wieder getröstet und mit neuem Opfer-
mut und Gottvertrauen nach Hause zu-
rückzukehren und ihr Kreuz zu tragen
zum Wohl ihrer eigenen Seele und der
Seelen ihrer Mitmenschen.

Man mag sagen, es sei zum Heile nicht
notwendig, an solche Marienerscheinungen
und Wunder zu glauben. Gewiß fällt keine
Erscheinung und kein Wunder von Lour-
des unter die Pflicht des Glaubens; sie
setzen vielmehr den Glauben voraus und

und den Theologen weitmöglichste Über-
einstimmung erzielt würde:
1. Jedweder Mensch muß als normal be-

trachtet werden, bis das Gegenteil be-
wiesen ist.

2. Der normale Mensch besitzt nicht bloß
eine theoretische Freiheit, sondern kann
sie auch tatsächlich ausüben.

3. Der normale Mensch ist, wenn er die
ihm zur Verfügung stehenden geistigen
Energien pflichtgemäß ausnützt, im-
stände, die Schwierigkeiten, die der Be-
obachtung des Sittengesetzes entgegen-
stehen, zu meistern.

4. Die abnormalen psychologischen Anlagen

möchten ihn bestärken. Es ist richtig zu
sagen, daß Gott, der Herr, es an der Hand
hat, Glaubenswahrheiten, welche in der
Hl. Schrift und durch das Lehramt der
Kirche dogmatisch festgelegt sind, auch
auf dem Wege von Privatoffenbarungen
uns näher zu bringen und ins Rampenlicht
der Gegenwart zu stellen. Wenn er es tut,
wäre es überheblich und gefährlich, solche
Gnadenerweise nicht nutzbringend und
dankbar annehmen zu wollen. Es wäre
eine Mißachtung der erbarmenden Liebe
Gottes. Wenn Gott sich herabläßt und uns
in den großen Nöten, in denen sich die
Menschheit befindet, seine heiligste Mut-
ter sendet, sollen wir mit kindlichem Ver-
trauen ihre helfende Hand ergreifen und
auf ihre Botschaft hören.

Um vor Täuschungen und Aberglauben
bewahrt zu bleiben, ist ja auch das Lehr-
amt der Kirche allezeit besorgt, Echtes
von Unechtem zu sondern. Haben die Hir-
ten der Kirche, der Hl. Vater an der
Spitze, solche Gnadenerweise als echt be-

stätigt, ist es Zeichen kirchlicher Gesin-
nung, ihnen Glauben zu schenken. Haben
sie ihre Bestätigung abgelehnt, verlangt
der Gehorsam, daß wir uns den betreffen-
den Weisungen der Kirche unterziehen.

Immer wieder hat sich Maria im Laufe
der Geschichte als Helferin geoffenbart.
Aber noch nie waren die Erscheinungen
Mariens so häufig und von so allgemeiner
Bedeutung wie in der neueren Zeit. Wir
stehen in einer Zeit großer Entscheidung.
In der Apokalypse lesen wir (12, 12) :

«Wehe der Erde und dem Meere, denn
der Teufel ist zu euch herabgestiegen in
großer Wut, denn er weiß, wie kurz seine
Frist ist.» Der Teufel ist heute am Werk.
Wo aber die Macht Satans entfesselt ist,
tritt Maria wie nie zuvor in die Schran-
ken. Am düstern Horizont unseres Welt-
geschehens zeichnet sich immer das

gleiche ab, daß nicht der Ratschlag und
die Machtmittel der Menschen, soridern
Gottes Fügungen durch die Gnadenerweise

sind nicht immer zwingend und nehmen
dem Subjekt nicht immer jede Möglich-
keit, frei zu handeln.

5. Sogar die Kräfte des Unbewußten und
des Unterbewußten sind nicht unwider-
stehlich; es bleibt die Möglichkeit, sie
in weitem Maße zu meistern, besonders
für das normale Subjekt.

6. Der normale Mensch ist demnach für
gewöhnlich verantwortlich für die Ent-
Scheidungen, die er trifft.

(Fortsetzung folgt)

fOri£riwaZiiberset«MW£f /iir die «SKZ» von
Dr. X. Sc7iJ

und Botschaften Mariens die Rettung brin-
gen.

Anschließend an die Muttergotteser-
scheinungen von Lourdes im Jahre 1858
erinnern Wir Euch, geliebte Diözesanen,
auch an jene von La Salette schon 1846,
und an die uns allen bekannten von Fa-
tima 1917 und Banneux in Belgien vor 25

Jahren. Sie künden ihre besondern Bot-
schatten.

Die Botschaft Marias in La Salette und
Lourdes war die nämliche: das große Un-
glück für die Völker ist die Sünde. Die
Sünde zieht das Strafgericht Gottes auf
die Menschen herab. In La Salette er-
schien die himmlische Mutter weinend und
ermahnte zur Umkehr. Sie wies hin auf
das furchtbare Strafgericht, das kommen
werde, wenn die Menschen nicht von der
Sünde lassen und sich bekehren. Ebenso
in Lourdes. Dort forderte Maria zur Buße
auf. Dabei mahnte sie: «Betet für die
armen Sünder und die wildbewegte Welt!»
Dann zeigte sie sich als die Sündenlose:
«Ich bin die Unbefleckte Empfängnis.»
Hier offenbarte sich Maria als die große
Gegnerin Satans. Satan verkörpert das
Reich der Sünde und des Verderbens,
Maria das Reich der Gnade, der Heilig-
keit und des Friedens.

Mitten im ersten Weltkrieg, im Mai 1917,
erschien die Muttergottes in Fatima. Ihre
Botschaft lautete: «Tut Buße! Bessern die
Menschen ihr Leben, wird der Heiland der
Welt verzeihen, bessern sie ihr Leben
nicht, wird die Strafe kommen.» «Tut ihr,
was ich sage, werden viele Seelen gerettet
werden und es wird Friede kommen. Fahrt
ihr fort, Gott zu beleidigen, wird ein an-
derer noch schlimmerer Krieg beginnen.»
Maria forderte zum Gebet auf, besonders
zum täglichen Beten des Rosenkranzes.
Der Hl. Vater ordnete die Weihe an das
Unbefleckte Herz Mariens an. Mit der
Anbetung des Herzens Jesu sei die Ver-
ehrung des Unbefleckten Herzens der Mut-
tergottes, der Mutter Jesu, enge verbun-
den. Durch die Weihe an das Unbefleckte
Herz Mariens, durch Gebet und Lebens-
erneuerung soll die Macht des Bösen über-
wunden werden.

In Banneux endlich offenbarte sich
Maria als die «Mutter des Erlösers» und
als die «Jungfrau der Armen». Wie ihr
göttlicher Sohn als Erlöser gekommen ist,
um «den Armen die frohe Botschaft zu
bringen» (Lk. 4 ,18), so offenbart sich
hier Maria als eine würdige Gehilfin, die
die Armen in ihr liebendes Herz einge-
schlössen hat. Wer sind die Armen? Sind
es nicht die Mittellosen, die Flüchtlinge,
die Gefangenen, die Kranken? Gewiß!
Aber das liebende Mutterherz wendet sich
vor allem den seelisch Armen zu. Pius XII.
zeigt hin auf die vielen, die aus dem Ge-
leise geworfen sind, Irrwege gingen, die
das traurige Erbe einer gequälten Zeit an
sich tragen, auf jene, die nicht mehr an
den Wert des Lebens glauben. Allen will
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die allerseligste Jungfrau wieder einen
neuen Lebenssinn erschließen, sagt der Hl.
Vater in einer Ansprache an Allerheiligen
1950.

Geliebte Diözesanen! Wir haben Euch
auf einige Gnadenorte im Ausland hinge-
wiesen, an denen Maria erschienen ist. Wir
weisen Euch aber auch an die bekannten
Stätten unserer eigenen Heimat, an denen
sich die Marienverehrung ebenfalls er-
neuert und vertieft. Wer in diesen und an-
dern Jahren auf eine Wallfahrt ins Aus-
land verzichtet, möge sich die Gesundung
an Leib und Seele auch an den Wallfahrts-
orten unseres Landes mit ebenso großem
Vertrauen erbeten. Wir haben die Seelsor-

3. Die Überlieferung vom
dreitägigen Leiden Jesu

Die Texte, die wir jetzt als Zeugen der
Überlieferung vom Abendmahl Jesu am
Dienstag der Leidenswoche und somit von
einem dreitägigen Leiden Jesu nennen wol-
len, waren auch früher schon bekannt.
Aber wie konnten solche Texte aufkom-
men gegen das scheinbar klare Zeugnis der
Evangelien und ihrer später allgemeinen
Deutung zugunsten eines eintägigen Lei-
dens Jesu? Man konnte sie nicht erklären
oder versuchte, sie als eine nachträgliche
Rechtfertigung des alten Mittwochfastens
zu verstehen. Allein, wer hätte schon eine
solche Rechtfertigung unternommen, wenn
eine klare und allgemeine Überlieferung
über das Letzte Mahl am Donnerstag und
über das eintägige Leiden Jesu vorgelegen
hätte? Die Annahme ist in sich unwahr-
scheinlich. Die genannten Texte erschei-
nen nun im Lichte des neuentdeckten Prie-
sterkalenders und seines geschichtlichen
Verhältnisses zu Urgemeinde und Urchri-
stentum in einer neuen Sicht, und die
Schwierigkeiten, die sie machten, entwir-
ren sich. Doch wenden wir uns den Texten
zu!

Die ÜberZie/erwwp spricht fcZar

Die wichtigsten dieser Texte finden sich
in der DictosfcaZie, einem Werk aus dem
Raum der syrischen Kirchen, das man
heute ziemlich allgemein auf den Anfang
des 3. Jahrhunderts datiert, das aber un-
zweifelhaft ältere Quellen verwendet. Es
fällt auf durch seine reichen Bezüge auf
judenchristliches Gedankengut und seinen
Kampf gegen judaistische Irrlehren. An
drei Stellen des gleichen Abschnittes be-
richtet es über das Leiden Jesu. Das Wich-
tigste daraus sei hier wiedergegeben".

V 14, 1—9. «1. Als wir (die Apostel) zur Zeit,
da er noch bei uns war, ehe er litt, mit ihm
das Pascha aßen, sprach er zu uns: Heute,

ger gebeten, Euch im kommenden Maimo-
nat in den Maiandachten auf die Erschei-
nungen der Muttergottes und die hundert-
jährige Geschichte von Lourdes hinzuwei-
sen, auf daß die tägliche Verehrung der
Muttergottes und das Vertrauen zu ihr als
überreiche Gnadenquelle sich Euch allen in
vermehrten Maße erschließe und Wir emp-
fehlen Euch alle wiederum angelegentlichst
dem Schutze der lieben Gottesmutter und
allerseligsten Jungfrau und ihrer mächti-
gen Fürbitte.

Mit Gruß und Segen empfiehlt sich in
Euer Gebet

t FYansdsfcws,

Bise7io/ vow BaseZ ttwd Lwgwio

in dieser Nacht noch, wird einer von euch
mich verraten. Da sagte jeder von uns zu
ihm: Bin ich es denn, Herr? Er antwortete:
Der, welcher seine Hand mit mir in die
Schüssel taucht, der ist es. 2. Und Judas
Iskariot, der einer von uns war, stand auf
und ging weg, um ihn auszuliefern. 3. Darauf
sprach unser Herr zu uns: Wahrlich, ich sage
euch: Eine kleine Weile geht es, und ihr wer-
det mich verlassen ; denn es steht geschrieben :

Ich will den Hirten schlagen, und die Schafe
der Herde werden sich zerstreuen. 4. Und Judas
kam mit den Gesetzeskundigen und den Prie-
stern des Volkes und verriet unsern Herrn
Jesus. Das aber geschah am Mittwoch. 5. Als
wir nämlich am Abend des Dienstags das
Pascha gegessen hatten, begaben wir uns
zum ölberg hinaus, und in der Nacht nahm
man unsern Herrn Jesus gefangen. 6. Und
am folgenden Tag, das ist am Mittwoch, blieb
er in Haft im Hause des Hohenpriesters
Kaiphas. Und am gleichen Tag versammelten
sich die Führer des Volkes und faßten Be-
schluß über ihn. 7. Und wiederum am nach-
sten Tag, das ist am Donnerstag, führten sie
ihn zum Statthalter Pilatus, und nochmals
blieb er in Haft bei Pilatus, in der Nacht
nach dem Donnerstag. 8. Als der Freitag an-
brach, klagten sie ihn vor Pilatus heftig an,
konnten aber nichts Wahres gegen ihn vor-
bringen, sondern nur falsche Zeugnisse. Und
sie verlangten von Pilatus seinen Tod. 9. Und
man kreuzigte ihn an diesem Freitag ...»

V 14, 18—21. Jesus spricht zu den Aposteln:
«18. Am Mittwoch sollt ihr für sie (die
Juden) fasten, weil sie am Mittwoch ihre
Seele zu verlieren begannen und mich gefan-
gennahmen. 19. Die Nacht, die auf den Diens-
tag folgt, gehört nämlich zum Mittwoch, wie
geschrieben steht: Und es wurde Abend, und
es wurde Morgen, ein Tag. Der Abend ge-
hört also zum folgenden Tag. 20. Am Abend
des Dienstags habe ich nämlich mein Pascha
mit euch gegessen, und des Nachts nahmen
sie mich gefangen. Fastet also dann. 21. Aber
fastet ebenso auch am Freitag für sie; denn
an ihm haben sie mich mitten im Fest ihrer
ungesäuerten Brote gekreuzigt ...»

Beide angeführten Berichte sind Quellen
entnommen und älter als ihre Umgebung.
Beim zweiten fällt auf, daß die Textum-
gebung ein Fasten vom Montag bis Sams-
tag der Leidenswoche einschärft, während
das angeführte Stück die ältere Übung des

Fastens am Mittwoch und Freitag wäh-
rend des ganzen Jahres begründet. Jeden-
falls liegt auch hier eine ältere Quelle vor.
Im dritten, hier nicht wiedergegebenen Be-
rieht (V 17,1—8) läßt der Verfasser die
Priester und die Ältesten Jerusalems das

Paschamahl, um Jesus nicht am eigentli-
chen Fest verhaften zu müssen, Willkür-
lieh auf den Dienstagabend vorverschie-
ben. Offensichtlich hat er die zeitliche An-
Setzung des Paschamahles nicht mehr ver-
standen und darum diese zweifelhafte Be-
gründung, die breit ausgeführt wird, erfun-
den. Der Bericht vom dreitägigen Leiden
Jesu kam folglich als alte Überlieferung
in seine Hände.

Die Berichte der Didaskalie sind nicht
die einzigen Zeugen dieser Überlieferung.
Neben ihnen stehen die Aussagen von Dpi-
p/ictrawts von Konstantia (315—403) Er
kennt die Didaskalie, aber seine verschie-
denen Angaben über das dreitägige Leiden
Jesu zeigen, daß er eine allgemein be-
kannte Überlieferung voraussetzt und auch
anerkennt. Da er aus Palästina stammte
und sein reiches Wissen vor allem Über-
lieferungsgut umfaßte, ist sein Zeugnis
besonders wertvoll.

Ein weiteres Zeugnis ist das des Bi-
schofs VifctoriwMs von Pettaw (t 304*0.
Er kennt die Didaskalie nicht, und seine

Aussage, daß Jesus am Mittwoch festge-
nommen worden sei und die Christen des-

wegen an ihm fasten, steht in einer Text-
Umgebung, die sonst keinen Bezug zum
Leiden Jesu hat, aber ganz von Anschau-
ungen des Priesterkalenders durchwoben
ist. — Endlich muß hier noch das oben

genannte Adambwc/i angeführt werden. In
ihm findet sich eine deutliche Aussage
über die Verbindung des Mittwochs der
Leidenswoche mit dem Leiden Jesu ".
Auch dieses an sich späte Zeugnis ist lite-
rarisch von den angeführten unabhängig.
Angesichts der Tatsache, daß das Adam-
buch stofflich ganz aus Überlieferungen
früher judenchristlicher Kreise aufgebaut
ist, muß dieses Zeugnis wie die andern ein-
geschätzt werden. Gesamthaft gesehen,
setzen sie voraus, daß die Überlieferung
von einem dreitägigen Leiden Jesu minde-
stens im zweiten Jahrhundert schon ver-
breitet war und letztlich aus jenen juden-
christlichen Kreisen stammt, die der Kir-
che den Priesterkalender vererbt haben.

Die ÜberZie/erimp wird MTOgredeittet

Eine zweite Reihe von Zeugnissen er-
härtet die Folgerungen, daß es hier um

" Es wird zitiert nach Funk F. X.: Dida-
scalia et Constitutiones Apostolorum. Pader-
born, 1905.

*2 Siehe Jaubert, a. a. O., S. 87—9.

Tractatus de fabrica mundi 3 CSEL 49
(1916) 4.

i* Dillmann A.: Das christliche Adambuch
des Morgenlandes. Göttingen, 1853. Nr. 45,
S. 139.

Die Chronologie des Letzten Mahles
und des Leidens Jesu

(Fortsetzung)


















